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Ansprache zum 161. Stiftungsfest am 13. März 2024 

von Schwester M. Michaele Rohde 

 

Liebe Geschwister im Glauben! 

 

Wir feiern den Gründungstag unserer Gemeinschaft zum 161. Mal mit viel 

Dankbarkeit im Herzen, unserer Gründerin M. Rosa gegenüber, jeder Schwester, 

die sich im Laufe ihres Lebens für benachteiligte Menschen, ihre Sorgen und 

Nöte eingesetzt haben, aber auch den vielen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 

ehrenamtlich Tätigen und nicht zuletzt unseren assoziierten Schwestern 

gegenüber. 

Würde die Gemeinschaft heute feiern können, wenn es all die Menschen nicht 

gegeben hätte und noch heute gäbe? 

 

Bis M. Rosa allerdings am 13. März 1863 mit ihren beiden Gefährtinnen die 

Gelübde versprechen konnte und damit die Gemeinschaft der Waldbreitbacher 

Franziskanerinnen der allerseligsten Jungfrau Maria v. d. Engeln gegründet war, 

hatte M. Rosa einen langen Weg voll innerer und äußerer Hindernisse 

zurückgelegt. 

In all dem war das Gebet, der Dialog mit Gott ein wesentliches Fundament. Mit 

IHM teilte sie ihre Sorgen, Nöte, IHM trug sie ihre Fragen vor und vor IHM wurde 

sie still, um SEINE Stimme zu hören. 

 

So sagte M. Rosa einmal: „Stürme von außen vermögen eine Festung nicht zu 

erschüttern, wenn im Innern Einigkeit und Treue herrschen.“ 

Im Innern, das kann im Innern einer Gemeinschaft sein, aber auch das eigene 

Innere, die Treue zu mir selbst und dem, was Gott mir anvertraut hat, betreffen 

und gerade Letzteres kann eine große Herausforderung sein. 

 

Ich möchte heute nicht den eigentlichen Gründungstag in den Blick nehmen, 

sondern eine Wegstrecke, die meines Erachtens die Gründung dieser 

Gemeinschaft, nochmals gefestigt hat, und mit mindestens ebenso vielen 

inneren Kämpfen, Tränen und persönlichen Auseinandersetzungen verbunden 

war wie die Gründung selbst. 
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In der christlichen Spiritualität hören wir des Öfteren den Begriff der 2. 

Entscheidung. 

Damit ist gemeint, dass es im geistlichem Wachstum eine Stelle, einen Punkt 

gibt, wo die stete Kontinuierlichkeit des Weges aufgehalten wird (meist gerät der 

Mensch in eine tiefe Krisensituation), wo das geistliche Leben entweder einen 

Sprung vorwärts macht und zu einem vertieften Verständnis seiner/ihrer 

ehemals getroffenen Lebensentscheidung führt oder stehenbleibt, fixiert und 

hoffnungslos zurückbleibt auf ihrem/seinem Weg. 

 

Einen solchen Weg der 2. Entscheidung, eine tiefgehende Auseinandersetzung 

musste auch M. Rosa zurücklegen und durchstehen. 

Wie ist es dazu gekommen? 

M. Rosa wird mit 52 Jahren entmachtet. Ihre Amtszeit als Generaloberin ist 

abgelaufen; sie wird zunächst auf eine ferne Filiale versetzt, später, als sie ins 

Mutterhaus zurückkommt, wird sie als Stifterin verleugnet, vom 

Gemeinschaftsleben abgeschnitten und gedemütigt. 

Rektor Probst und M. Agatha manipulieren zudem die Wahl 1881 und üben 

Druck auf die Schwesterngemeinschaft aus.  

So verhindern sie die Wiederwahl M. Rosas. 

 

Auch muss M. Rosa in dieser Zeit miterleben, dass die Gemeinschaft eine 

Richtung annimmt, die sie nicht mittragen kann. 

Ist es da nicht sehr menschlich, dass M. Rosa sich fragt, ob sie noch am richtigen 

Platz ist, ob das noch die Gemeinschaft ist, die Gott mit ihrer Hilfe ins Leben 

gerufen hat? 

 

M. Rosa gerät in eine tiefe Krise. Solche existenziellen Krisensituationen fordern 

den Menschen bis in die letzte Tiefe des Seins heraus. Einmal getroffenen 

Lebensentscheidungen werden hinterfragt und neu überdacht. Es ist, als wenn 

alles ins Wanken gerät, es keine Sicherheiten mehr gibt.  

            „Ich habe keinen Boden mehr unter den Füßen! „  

Ist eine Aussage, die Menschen in solchen Krisensituationen häufig äußern. 
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M. Rosa sucht in dieser Zeit einen Franziskanerpater auf, der des Öfteren schon 

Exerzitien in Waldbreitbach gehalten hatte, und bittet um ein Gespräch. 

Am Ende meint er: „sie solle neu anfangen. Die meisten Schwestern würden ihr 

folgen.“ 

 

Aber, sollte das wirklich ihr Weg sein? 

 

      „Zur Zeit der Gnade habe ICH dich erhört. Am Tag des Heils dir geholfen!“                                          

Jes.49 

 

Diese Worte haben wir soeben in der Lesung gehört. Vielleicht war dieses 

Bibelwort auch eines der Worte, die M. Rosa ermutigten, sich und die 

Gemeinschaft, dass was sie erhofft, sich vorgestellt hat, loszulassen und sich mit 

all dem, was sie innerlich bewegte, in Gottes Hände zu legen. Aber das ist leichter 

gesagt als getan. 

 

Wie schwer/herausfordernd ist es, eigene Vorstellungen vom Leben, der 

Zukunft, der Partnerschaft, den Kindern loszulassen, aus der Hand zu geben. Jede 

und jeder kann solch eine Situation nachvollziehen, vor allem, wenn sie schon 

einmal erlebt wurde. Es bedeutet, dass Sicherheiten wegbrechen, Vertrautes 

nicht mehr da ist, es entwickelt sich etwas ganz anders als erhofft, 

und dass was kommt, dass was neu /anders wird, ist und kann noch nicht im Blick 

sein. 

 

M. Rosa geht es dabei nicht anders. Sie will weiterhin Werkzeug sein und Gottes 

Willen nicht im Wege stehen. 

„Wenn es Gottes Wille ist, wird es weitergehen!“, ist eine ihrer Aussagen in 

dieser Zeit. 

Aber auch für sie heißt es, die Gemeinschaft und ihr eigenes Leben nochmals 

ganz neu Gott anzuvertrauen, denn sie hatte keinen großen Einfluss mehr auf 

das weitere Werden. Sie war als Gründerin totgeschwiegen und als GO 

entmachtet, also keine Möglichkeit mitzugestalten, geschweige denn selbst zu 

gestalten. 
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Sie musste ihre Gemeinschaft menschlichen Händen überlassen, die so oft 

anders agierten als sie es gern gesehen hätte. 

 

Im Ringen um SEINEN Willen verbindet sich M. Rosa mit dem leidenden Jesus im 

Garten Gethsemane. Wohl nicht umsonst stickt sie 3x diese Szene. Allein daran 

wird deutlich, welchen inneren Kampf sie sich stellte, bis sie innerlich loslassen 

kann und die Worte wahrnimmt 

                             „Das Kind ist noch zu jung. Du könntest es töten.!“ 

 

Dieses Wort nimmt sie als Botschaft Gottes,-  und bleibt. 

 

In großer Treue, mit liebevoller Aufmerksamkeit und innerer Wachheit begleitet 

sie nun „ihre“ Gemeinschaft, die sie von Gott ein 2. Mal anvertraut bekommt. 

Vielleicht wächst die Gemeinschaft nicht von ungefähr gerade in dieser Zeit in 

besonderer Weise. 

 

Ihr tiefes Vertrauen in den Gott, von dem sie sich geführt und begleitet wusste, 

wurde so zum fruchtbaren Fundament für die kommende Generation. 

 

                         


